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Morgen blatt 


gebildete Staͤnde. 


Freitag, 8. November, 182 1. 


Unter die Menſchen vertheilt, nicht unter die Zeiten, das' Schickſal 
Seine Geſchenke; dem Greis bluͤht, wie dem Juͤngling, die Welt. 
Dem nur welket im einſamen Herbſt auch die Blume des Herzens, 
Welchem der Fruͤhling nie Reife des Geiſtes verhieß. 


Die vier Bruder. 


rbchen mit Roſen., 
Und Voͤgel fingen um ihn, 
Und ſcherzende Weſte, fie koſen 
Vor ſeinen Tritten dahin. 

Sein brauner Bruder, mit Nehren: 
Gefüllt ſein goldenes Horn, 
Den Fleiß des Landmanns zu ehren, 
Bringt freundlichnickendes Korn. 
Ihm brennen roͤthlich die Wangen; 
Wie glaͤnzt die Stirn' ihm fo hell !. 
Er kommt durch. Schatten gegangen,, 
Und ſucht den rieſelnden Quell. 


Wohl hat ſich der Dritte verſpaͤtet; 


Doch bringt er redlich es ein. 
Sein Auge milder nerötbet 
Trieft, als von funkelndem Wein, 
And viel -ambroſiſche Gaben 
Ju ſeg enduftender Hand, 
Uns hoch por allen zu laben, 
2 0 = ins harrende Land. 

koch kömmt ein Mierter geſchritten 
Gar ernſt und gramlich 929 1 
Mit ſchwererdröhnenden ritten. 
Und ſeine Hände find. leer; 
Doch naht ihm nur ohne Grauen, 
Scheut nicht den eiſigen Bart! 
Auch ihm läßr gut ſich vertrauen, 
Kennt. ihr des Kräftigen Art. 


— 


v. Bruckmann. 


Efn Traum. 


Aus den Papieren eines verſtorbenen Ludimagiſters. 
Mitgetheilt von Weiffen 


Es fol einmal ein Mann wegen eines Diebſtahls ſtatt 


ins Zuchthaus in den Mony. eingeſperrt worden ſeyn. 
Mir war das ſtebente Gebot immer heilig, und daher: 


wurde ich bloß durch einen Traum in den lichtborgenden 


und meerſchuͤttelnden Himmelskörper verſetzt. Vor den: 


Sternſehern, die ihr wol zuweilen auszulachen pflegt, 
muͤßt ihr Reſpect haben. Es hat ſeine gute Richtigkeit 
mit dem, was fie end) laͤngſt erzaͤhlten, daß es Berne in 


dem Monde gebe, gegen welche die unſrigen wahre Maul- 
wurfshügel find. Mich verſetzte der Traum, vermuthlich' 
weil er mir gleich das Seyenswürdigſte zeigen wollte, an 
den Fuß des höchſten von ihnen. Ihr ſeyd Leute, die ei⸗ 


nem träumenden Manne wenig oder nichts glauben, und“ 
daher werdet ihr wok ber Manchem, was ich euch von 


dieſem Berg erzählen will, die ‚Köpfe ſchuͤtteln. Aber 
ſchuͤttelt fie nur. Ihr werdet noch ganz andere Träume 
glauben muͤſſen, als die meinigen. Der Berg alſo war 


ein wahrer Goliath unter feinem Brüdern, und machte es 
der lieben Sonne und der guten Erde recht ſchwer, in dei 


Mond hineinzuſcheinen. Wenn ihr ruch feine Große recht 


deutlich vorſtellen wollt: fo denkt euch zehntauſend Lum⸗ 


penſammler, die zehn Jahre lang gar nichts anders ger 
then hatten, als ven Stoff ſeines Stoffs ſuͤr alle Papier⸗ 
Mühlen der ganzen Welt berbeyzuſchleppen. Wohl hie 
der Berg bey feiner Grͤͤße ſich eben nicht zu befinden. 
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Sentgiteng ächzke und Töhnte er wie einſkreiſendes Weid, 


daß won. Drillingen entbunden werden ſoll. Auf einmal 


entdeckte ich eine Menge Zwerge, die um ihn herumwim⸗ 
meiten. Die Zwerge waren; wie ihr leicht denken könnt, 


ſehr klein, und nichts Großes war an ihnen zu bemerken, 


als — ihr Maul. Aebrigens trugen ſie baͤuriſche Zwilch⸗ 


kittel und Holzſchuhe, und ihre Haare waren zungekämmt. 
Die Zwerge, dachte ich, kommen mir eben recht, um ei⸗ 


niges Licht über den Berg zu erhalten. Zwerglein, ſagte 
ich, indem ich dem nächſten beſten mich näherte, und den 


Hut abzog, ihr ſeyd vermuthlich die Kindlein des Bergs, 
0 er mit einem fo ungeduhrlichen Getoͤſe von ſſich gibt? 


Oder hat er etwa ein Paar tauſend Judenſchulen in ſei⸗ 


nem Bauche verborgen? Obne Zweifel bildet ihr euch ein, 
die Zwerge hätten die unſchuldige und beſcheidene Frage 
eines wißbegierigen Reiſenden, die er ſich noch obendrein 
blos im Traume erlaubte, aufs hoͤllichſte beantwortet. 
Aber kommt nur einmal felbſt in den Mond, und ihr 
werdet etwas ganz anders als hoͤfliche Antworten hören, 
Einen Ungläubigen, einen Heiden, einen Nichts wiſſer 
ſchimpften ſie mich. Es iſt doch entſetzlich, dachte ich, daß 


ſich dieſes Mondsgeſindel ſolche Grobheiten gegen einen 


Fremden, und noch dazu gegen den Bewohuer eines Welt⸗ 
koͤrpers erlaubt, bey dem der ihrige Trabantendienſte ver⸗ 


ſehen muß. Und wenn ſchon die Zwerge im Monde ſo 
ungeſchliffen find, fo bewahre mich der Himmel, daß ich 
Endlich aber ließen ſie 


keinem Rieſen in die Hande laufe. 
ſich doch herab, obgleich unter beſtaͤndigem Schimpfen, mich 
zu- belehren. Der Berg, erzählten fie mir in einem bar: 
bariſchen Kauderwaͤlſch, das fie für achtes reines Deutſch 
ausgaben, der Berg habe nicht ſie, ſondern ſie haͤtten den 
Berg geboren. Aber der Berg ſey ſchwanger uud werde 
ebenfalls gebären. 
war die Antwort, als die vor beynahe fechs tauſend Jah⸗ 
ren zum erſtenmal geborene Welt, die bekanntlich keinen 
Schuß Pulver werth iſt, und daher ſchlechterdings von 
neuen geboren werden muß? Ihr ſollt, fuhren ſie fort, 
Wunker rufen. über dieſe wiedergeborne Welt. Nichts 


wird gemeiner in ihr ſeyn, als das Ungemeinſte, namlich 


die Weisheit, und daß ein Menſch wie der andere alle 
möglichen Talente beſizt, wird man eben ſo natuͤrlich fin⸗ 
den, als daß Jeder eine Naſe hat. 
General oder einen Miniſter braucht: ſo habt ihr weiter 
nichts zu thun, als den Hans von dieſem Pflug, oder den 
P.ichel aus jener Scheune zu hohlen, denn wer das Abe 
und das Einmaleins bey uns gelernt hat, verſteht den 


Staat fo gut, als die Erde umzuwuͤhlen, und dreymal 


hundert tauſend Mann zu kommandiren tft ihm fo leicht, 
als den Kindern ihr Spiel mit Nuͤrnberger Bleyſoldaten. 
Ich merkte nun wohl, daß in den Köpfen der guten 
Zwerglein nicht Alles war, wie es ſeyn ſollte, aber ich 
ließ es mich nicht merken, und ſtellte mich fo einfältig, 


Und was? fragte ich. Was anders, 


Wenn ihr daher einen 


als ob ich die Söörfung der neuen Welt durch Fi⸗ 
beln und Rechenkafeln ſo feſt · glaubte, als die winzigen 
Apoſtel. derſelben, und ſie bereits aus dem papiernen 
Schoße ihrer Mutter hervordraͤngen sähe. Der. Berz 
machte auch wirklich eruſtliche Annalten, ſeiner Bürde los 
zu werden, und da er ein gan; anderer Berg war, als 
der Berg in der Fabel: ſo gebar er nicht eine Maus, wie 
dieſer, ſondern eine ganze Legion Maäuſe. Aber leider 
gebar er mit ihnen fein eigenes Verderben. Mit ruchlo⸗ 
ſem Zahne ſah ich dieſe verworfenen Kreaturen ihre eigene 
Mutter anpacken, und unter den Buchſtabir- und Leſe⸗ 
Buͤchern und ähnlichen tiefſinnigen Werken eine jo ent⸗ 
ſetzliche Niederlage anrichten, daß die alles verzehrende 
Zeit ſelbſt ſte für ihre Meiſter haͤtte erkennen müſſen. 
Das der Arithmetik ſpottende Ungeziefer verſchonte zu⸗ 
gleich weder heilige noch unheilige Zahlen, und nicht ein⸗ 
mal die Brüche, und verſchlang Hekatomben von Millio⸗ 
nen, Billionen und Trillionen. Die Zwerge, die ihren 
welten ſchwangern Berg mit dem gänzlichen Untergange 
bedroht ſahen, ſchrieen zu allen Göttern, daß dieſe. fie 
ſament und ſonders in Katzen verwandeln möchten, um 
ühren nagenden Feinden Pesto beſſer gewachſen.-zu Jeyn. 
Aber ich erwachte von dem Geſchrey, ehe ich noch erfuhr, 
ob der hohe Olymp das fromme Gebet erhoͤrte. Ich er⸗ 
wachte, und dankte dem Himmel im Namen der Monds, 
Bewohner und aller Weltbürger, daß der Frevel der Maͤuſe 
nur ein Traum war. Die papierne Alp hat Gottlob noch 
gar nichts, nicht einmal eine Maus geboren, und jeder 


glaͤubigen Seele ſteht es alſo frey, zu hoffen, die Traͤch⸗ 


tige werde über kurz oder lang — denn was fir nd tauſend 

Jahre bey einer ſolchen Geburt? — ſtatt eines laͤcherli⸗ 

chen Maͤuschens das non plus ultra aller Welten in die 
Welt ſetzen. Uebrigens muß ich euch noch ſagen, daß ich 

im Monde ſehr viele Gemfen. und treffliches Rindvieh 

fand, und daß man daſelbſt in der Kunſt, Käſe zu machen, 

bis zum Erſtaunen weit gekommen iſt. 8 


König Ludwig 
und 
der Köhler. ) 

König Ludwig XI in Frankreich hatte an ſeinem Hof 
einen berühmten Mathematikus. Denſelben fragte er, 
als er eines Tages Luſt halben auf das Jagen ziehen wollte, 
ob er werde ſchoͤn luſtig Wetter antreffen. Der Aſtrolo⸗ 
gus, nachdem er ſein Aſtrolabium, ſeine Tafeln und 


ſeinen Globus beſichtiget, antwortet, es werde ein feiner, 


ſtiller und ganz heiterer Tag ſeyn. Als der König ganz 
nahe an den Wald gekommen, begegnet ihm ein Kohlen: 
brenner, der trieb einen Eſel mit Kohlen beladen vor ſich 


*) Nach einer Erzaͤblung aus ber Sapiens Stultitie, von 
Antonio Maria Spalt a. 
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wer. Sobald bier ben Köniz erblickte, ſagte er: O wenn. Sammlu 
der König klug wäre, er zöge wieder ;gurdei hinter iv] Wert bon Umfang das Bepfall und Absatz gefunden hat, 


—— 
denn es wird bald ein ſchweres Wetter und Plaßzregen⸗ 


kammen. Der König hörte die Rede, verachtete fie aber 
als eines geringen und einfältigen Mannes, ließ ſich 
nicht irren, und fort und hinein in den Wald. Kaum 
war er im Walde, fo ging des Köhlers Prophezeyung in 


Erfüllung. Der Himmel verfinſterte ſich, es fing zu bliz⸗ 
zen, zu donnern an,, und ſchlug ein ſokcher Hagelregen 
nieder, daß im Augenblicke alle Graben vom Waſſer ange⸗ 
fuͤllt wurden. Der ganze Waidzug gerieth in Unordnung, ! 


der eine ſprenugte dahin, der andere dorthin hinaus; je 
der ſuchte ſich zu retten wie er konnte, und eilte ein Ob⸗ 


dach zu erreichen. Bald ſah ſich der König von Allen ver⸗ 
laſſen, und hätte ihm fein gutes pferd nicht fortgeholfen, 


er hätte müſſen im Ungewitter verderben. 


Des andern Tages ließ er den Köhler beſchicken, und 
fragte ihn: wo er die Astrologie und Kunſt, der Witterung 


Lauf und Gang zu beſtimmen, gelernt hätte? Der Köhler 
anfpwertete: . 8 5 8 j 

„„Ihr Königliche Majeſtät follen wiſſen.„ daß ich nicht ie⸗ 
fen kann, bin auch nie in die Schule gegangen, habe aber 
‚nichts deſto weniger Reinen Aſtrologus zu Hauſe: der 
hat mich noch nicht Tre geführt, noch im Stiche gelaſſen, 
und gibt mir ſolcher die Veranderungen der Luft, die vor⸗ 
stehenden Regen ung andre, urgewitterige Ausgänge im⸗ 
me rin - und. Der König verwunderte ſich über dieſem, 
und fragte, wie heißt et, der Aſtrologus? Darauf der 


Köhler antwortet: Gnad, Herr 1. es iſt mein Eſel! den 
Schelling, Aſt, Woltmann, 


Euer Majeſtät geſtern mich ſahen vorüber treiben. 


Deln Eſel, ſagte der König lachend, wie ſo ?. Der Köh⸗ 


ler antwortete: dieſer verſickert mich künftigen Regens 
auf folgende Weile. Er. ſtreckt die Ohren vor ſich, geht 


gemachſamer und langſamer, denn er fonſt zu thun pflegt, 


Aäuft hinan an die Mauern, und reibt ſich an denſelben. 


An diefen Zeichen had’ ich auch das geſtrige Ungemitter- | 


geſpurt, und Fuer Königl. Majeſſat gewarnet, nicht hin⸗ 
aus auf die Jagd zu ziehen . . N 


Der Koͤnig, als er dies gehört, ließ alſobald den ir 


genhaften Aſtrologus vom Hoſe austreiben, und zu 

allen T. jagen. Dem Köhler dagegen ſetzte er eine Beſol⸗ 

dung aus, feinen Eſel davon hinfüro herrlich und wol 

zu halten, kiel auch aus: So wahr der Herr lebt, ſo 

will ich künftige keinen andern — Ferngucker 

gebrauchen, denn des Köhlers Eſel. od, 
5 — 


ueberſicht der daͤniſchen Literatur feit 
dem Jahre 1807. 

* (Fortſetzung.) N 

Ia) Od eum, oder, Theorie der Declamir⸗ 

„unt, praktiſch erläutert durch eine aus⸗ 

erleſene, und declamgtoriſch bezeichnete 


denker. 


Sammlung u. ſ. w., von Sander, Prof. Ein 


und haufig in Erziehung sanſtalten und Sculen, jo wie 


von dem Verfaſſer felber ben ſeinen Xorlefungen gebraucht 


wird. 2 
139 Island im achtzehnten Jahrhündert, 
von Magnus Stepheaſen, Kuſtitzrath. Ein 
wichtiger Beyrrag zur Kenniniß jener merkwürdigen In⸗ 
ſell Der Verfasser ern königl. Beamter in yeinud, ſchil⸗ 
Er uns fein Barerland, wee es kurz vor dem Kriege aus⸗ 
ah, von der pypſiſchen, ötonomiſchen, wiffenſchaftlichen 
und politiſchen Seite. Doch ſcheink mir der Total: Ein; 
druck . eg. RR 116 ER 
1) riften der königlichen vanifben Be 
ſellſchaft der Wiſſenſchaften für 199 75 Jahr 
1306, des gten Theils 28 Heft, ein Quartband, der acht. 
Abhandlungen aus den verfätedenften Faͤchern des menſch⸗ 
lichen Wiſſens von den HH. Pihl, de Löwendrn, 
Schow, Schmidt⸗Phiſeldek, Werlauff und 
Herholdt enthält. i : 

15) Prof. Lous Handbuch für Steuermän⸗ 
ner, eine neue Auflage, die doch wenigſtens andeutet, 
daß noch immer tuͤchtige Seefahrer gebildet werden. 

10), Or. Sevel Blochs Tagebuch einer Reife 
von Drentheim nach Chriſtiania, eine unterhal⸗ 
tende Lektuͤre. 

17) Worin beſteht der Misbrauch der ſoge⸗ 
nannten pragmatiſchen Geſchichte? Eine ge⸗ 
krönte Preisſchrift v. Jeus Möller, (damals Rector 
in Slagelſe, jetzt Prof. in Kopenhagen.) Die guͤnſtige 
Verfuthnug, welche eine gekroͤnte Schrift durch ihren 
bloßen Titel ſchon erwecken duͤrfte, wird hier durch ihren 
innern Werth beſtätigt. Der Verfaſſer kennt nicht nur 
die größten Muſter der Geſchichtſchreibekunſt; als Selbſt⸗ 
ENTE er auch die Mhilofophen, die uber hiſtoriſche 
ton geſchrieben haben, n Creuzet, 
A ſt, Moltt per u. G. Da⸗ 
‚her wird feine Arbeit, als eine intereſſante und lehrreiche 
Sammlung von eobachtungen über die hiſtoriſche Theorie 
beſonders aufangeüden Geſchichtſchreibern empfohlen. 

\ (Die Fortſetzung folgt.) 


Ksrreſpondenz⸗Nachrich ten. 

Die Leipziger Michaelis meſſe. 
enn das gute Wetter auch die Meſſe gut machen Lönnte, 
fo. würde die jetzige ganz unpergleichtich ge weten feyn. Zum 
Unglück aber verſtehen Kauffeuke und Fabrikanten nicht e ſich 
blos mit dieſem zu begnügen, daher ſich die Qualität der 
Herbſimeſſe ziemlich gut mit der im leuten Frühling vergleichen 


Komp. 


läßt, welche an Schlechtigkeit nicht viel vor ihr voraus hatte. 


Das klagt faſt alles und Überall. Auch diejenigen Artikel, 
welche wie die Seldenwaaren, gedruckten Modekattune und 
Tüger u. l. w., der allgemeinen Sage nach, gegangen And, 
haben groͤßtentheiks nur zu ſolchen Preiſen Abnehmer gefunden, 


. bey denen die Fabrikanten auf die Länge nicht beſtehen konnen. 
Beſonders ſchlimm find hierin die armen Tuchmacher ange 


keinmen, die oft ihre ganze weuige Habe in die mitgebrachten 
Baaren verwendet hatten, und gemeiniglich mit dem größten 


Schaden verkauften. — Die Literatur iſt nicht beſſer dran. 


Die Buchhändler vehanpten, daß es in dieſen Tagen kein uns 
daukbareres, kein unfellgeres: Geſchaͤſt gebe, als das ihrige, - 
e ſcheint an mancher ihrer neuen Unternehs 
mungen, wenn fie je deren noch wagen — einen bedeutenden 
Antheil zu haben. 
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Dit Schauluſt wurde vor dem Petersthore diesmal auch nicht 
ſonderlich befriedigt. Am beſten ſahen ſich vielleicht noch in 


der dortigen Bude die Amperdamer Waffelkuchen an, weit: 


man ſchon aus der Erfahrung wußte, daß ihr Verfertiger 
dieſes luftige Gebäck wirklich bis zum hoͤchſten Gipfel der 
Kunſt zu erheben verſteht. 5 

In der Stadt ſelbſt⸗ und zwar in Stieglizens Hofe, 
war jedoch ein ſehr bemerkenswerthes Natur ⸗ und Kunſtea⸗ 


binet auſgeſtellt, deſſen Beſitzer den größten Theil feines Les, 


bens auf dieſe Sammlung verwendet hatte, und ſolches jetzt 
gegen 16 Groſchen Entree zeigte, auch eipz elne Stuͤcke daraus 
verkaufte. 0 

Hr. Geißelbrecht, der, dem Vernehmen nach, feine 
Mariouetten hier hatte auftreten laſſen wollen, würde gewiß 
ein anſehnliches Publikum dafür gefunden und erfreut has 
ben; es war ihm aber hierzu — die obrigkeitliche Ex laubniß, 
wie man ſagte, verweigert worden. 


Die Dresdner Hofſchanſpieler⸗Geſellſchaft, welche an Hrn. 


und Madam Burmeifter eine gute Acquiſition gemacht 
bat, verdankte der Hoch zeit des Pumpernikel meh⸗ 
reremal ein gedrängt volles Haus. Die Hauptrolle in dieſer 
Farce, Pumpernikel und ſein ſogenaunter Knappe, wurden 
durch die Herren Künzel und Weidner ſehr gut dar⸗ 
geſleut. Lesterer zeigte, daß fein ungewoͤhnliches Talent. 
auch im Komiſchen alle Auszeichnung verdient. — Gauz vor⸗ 
trefflich erſchien dieſer Künſtler auch in einem andern ſoge⸗ 
naunten Zugſlucke, dem Klingemann' chen Fauft, wo 
er den Helden darzuſteuen hatte. Noch ein Fauſt alſo nach 
dem Götheſchen? Warum nicht? Herr Kl ingemann. 
f@eint nicht darauf ausgegangen zu ſeyn, eine Ilias nach 
dem Homer zu erſchaffen. Er hat vermuthlich den bekannten 
Gegenſtand nur dem Drama auf der Bühne wieder gewinnen 
wollen, und der Erfolg ſpricht für fein Unternehmen. Das 
Intereſſe des Stücks feige wirlich mit jedem der fünf Auf⸗ 
zuͤge. Nur der, im Don Jouan recht ertraͤgliche „ 


Schluß ſcheint ſich durchaus nicht den übrigen, mit vielem 


Fleiß und Nachdenken geordneten, Situationen anfügen zu 
wollen. Fauſt wird nämlich hier vor aller Welt Angen en. 
das hoͤlliſche — Theaterſeuer geworfen. Aber alles, was 
bey der Oper. dem Ballet und dem Marionettenſpiele zutäßig. 
iſt dürfte doch wohl nicht auch dem deutſchen Drama zuſagen, 
ein Sat, den wenigſiens im vorliegenden Falle ein Theil des 
Publienm durch ſtile Mißbinigung anzuerkennen ſchien. — 
Die Todesſcene von Fauſts Frau, welche er in ibrer 
Schwangerſchaft vergiftet hat, ift eben durch die gut detail 
lirte Ausfuhrung von Seiten. des Dichters fo entſetzlich, daß 
kein Menſch von Gefühl ſie ohne die höchſte Emoͤrung mit 
auſehen baun, zumal wenn fe fo außerordentlich ſchön darge⸗ 
flellt wird, wie hier durch Madam Schirmer und Herrn 
Syriſt. Ueberhaupt thaten die Schauspieler, denen die 
l erſten Rouen zugetheilt waren, ihr Moͤgliches, um das Stück 
ins rechte Licht zu ſtelleu. Beſonders kann dieß unter andern 
auch von Mad, Hartwig. geſagt werden. — Hierbey be⸗ 
merke ich noch, daß Fauſts Wegſchleudern der Bibel auf 
die Erde, im erſten Akte. einen ſehr uͤbeln Eindruck — und 
mit Recht — hervorbrachte. Gottes Wort, wie die 
Bibel wol auch genennt wird, ſoute durchaus nicht öſſentlich 
fo behandelt werden dürfen, am wenigſien auf der Bühne. 
Dem würdigen. Künſſler, welcher den Fauft mit fo vielem 
Geiſt und der getungenſten Anſtrengung ſpielte, darf man 
meſes nicht zur Saft legen. Es wäre aber gewiß recht fehr 
wünſchenswerth, wenn bey käuftigen Vo ſiellungen hierin 
„dem Stucke nachgeholfen und Faun ft durch feine Mitfpieler 
an der Ausführung, des Vorſazes, die Bibel auf den Boden 
zu werfen, verhindert würde, Noch verdient bemerkt zu wer⸗ 


den, daß ein Schauſpieler vom Koͤnigsberger Theater r. 
unſchürz, hier einige Gadroden. gab ix ee 
Mortimer in Maria Stwarr ein fo ſchönes Talent, 
ſo gute Ausbildung au den Tag legte daß es bey ſeiner 
ſehr wohlgebauten Figur des allgemeinen Beyfaus nicht vers 
fehlen konnte. 

Wien, 22 Oktober. 
Am 15. dieſes Monats hat uns Herr Degen. wieder das 
Vergnügen gewährt, feine Fortſchritte im Gebrauche der von 
ihm erfundenem Flug maſchine bewundern zu konnen. 

„Im Angeſichte des Publikum erbob er ſich Abends vor 6 Uhr 


‚p mit Beyhüͤtfe eines mäßig gefüllten Luftballons auf dem Feu⸗ 


erwerbeplatze im Prater iu die Luft, verſuchte zunor allerhand 
horizontale uud ſenkrechte Bewegungen, flieg dann fo hoch, 
daß ihn endlich die Wolken den Augen der Zuſthauer entriſſe n. 
| Da er am folgenden Tage nicht zum Vorſcheine kame, fo 
machte die ſchnell eingebrochene Abenddaͤmmerung aues um 
feine Perſon beſorgt. Es liefen daher allerhand Geruͤchte 
von feinem Schickfale am folgenden. Tage durch die Stadt, 
und uiele bedauerten den bereits tobt geglaubten Wayhald- 
von ganzem Herzen. Ain 19. fruͤh me'dete er erſt der Sber⸗ 
Polizey⸗Sirertion, daß er um halb ſie ben Uhr deſſeiben Abends 
ſechs Meilen von mien, nahe bey Trautmannsdorf, auf jeuem 
Felde wo einſt Karſer Maximilian und König Wladislaus“ 
von Ungarn eine Zaſammenkunft hielten, ſich niedrrgelaſſen⸗ 
ate e dr eee e ga Sie an 
* VBürgetw. bieter Stadt fr if en, 
brwirthet und mit dem: e abe e e 
arbeitet dieſer thätige, erfindungsrelche Mechaniker an der 
Vervollkommnung. feiner Maſchine. Wurde er din Stunde 
ſeines Aufftuges genau, wie ſte in den Ankündigungen ange⸗ 
geben wird, beobachten; fü duͤrſte er ſich auch eines zablrei⸗ 
chen Zuſpruchs erfreuen; noch mehr aber, wenn er wirklich 
zeigt, daß er den Ballon dirigiren könne: 

Die Erhöhung: der Theaterpreiſe“ mit dem . Oktober hat 
die Direktoren veranlaßt, viele neue Theaterſtüͤcke nache inan⸗ 
der aufführen zu Iaffen; unter diefen verdienen folgende ans 
gemerkt zu werden: Der Augenarzt, eine Oper fär ge⸗ 
fühlvolle Herzen und Freunde der Girowetz' ſchen Mufß;- 


die auch hier, wie font, den Geiß der Dichtung darzuſiell en, 
ſich beſtrebt. Das Stuck ſpielt an der boͤhmiſchen Grenze im: 
Sachſen, wo ein GutBbefiger „ ber zugleich Opriſt eines Regi⸗ 
mentes war, nach überſtandenen Kriegsgefahren mit feinem: 
Feldarzte, der ihin das Leben rettete, zuruͤckkehrte, um kuͤnf⸗ 
tighin mit feinem Retter im Schoße der Natur ein zufriede⸗ 
nes, ſorgenfreyes Leben zu ſuͤhren. Eines Dorſpredigers 
Tochter aus der Nahe, die ſich. mit zwey von ihrem Vater ans 
genommenen blinden pflegekindern, während der Kriegeszeit⸗ 
von Hauſe entfernt hatte, erſcheint auf ihrer Ruͤckrehr nach 
Kaufe im Garten des Obriſtien, erweckt Intereſſe für ſich 
durch die Liebe der blinden Kinder; dieſes veranlaßt, daß der: 
Ovbriſie ihren Vater, der ſich ebenfalls, feine Tochter auſſu⸗ 
chend, im, Schloßgarten treffen laßt, zum Paſtor ſeines Gu⸗ 
tes beflimmt; daß der Augenarzt den Staar der blinden Kin⸗ 
der, die im Zuſtande der Kindheit ſich ſchon lieben, beit - 
ſelbſt die brabe Predigerstochter freyet, und dadurch Sluck 
und Wonne über Alles verbreitet wird. Ich habe nicht leicht. 
ein Stäck erlebt, in dem ſich ſo viel angenehme Empfindun⸗ 
gen durch. Theilnahme an fremdem Gluͤcke erwecken ließen. 
Das erwachende Gefühl der Liebe in den Blinden die durch 
eine meisterhafte Arie ausgedcuͤckte Freude des Arztes aber 
die gelungene Heilung: ſind Momente. die allgemeines Entzöcken 
hervorvrachten. Das Staartzechen. geschieht zum Glucke hinter: 
den Kouliſſen ; nur die Entdeckung, daß die Blinde eine Schwe⸗ 
ſier des Augenarzres ep: iſt elne zu oſt wiederholte Idee. 


